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… denn beide Seiten sind verrückt“
Wie sehr fürchten die Menschen im Iran die Bedrohung durch die USA?

Viel zu wenig, sagt der Schriftsteller Amir Hassan Cheheltan in der FR Seiten 2/3

„Ein Fehler kann zum Krieg führen …

Wandbild
in Teheran.
N. TABATABAEE/RTR
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Herr Cheheltan, wie ist in diesen
Tagen die Stimmung in Teheran?
Sehr angespannt.

Weil die Menschen Angst haben,
dass US-Präsident Trump seine
Drohung wahr macht und den
Iran angreift?
Nein. Die meisten Menschen neh-
men diese Drohung ziemlich
gleichgültig zur Kenntnis. Wenn
überhaupt. Die Iraner sind derzeit
voll damit beschäftigt, auch nur
ihren Alltag zu bewältigen. Die
wirtschaftliche Situation ist we-
gen der US-Sanktionen drama-
tisch. Die Lebensmittelpreise ha-
ben sich innerhalb eines Jahres
vervielfacht, teilweise um 100,
200 Prozent. Jeder Tag ist eine
enorme Herausforderung, darum
kümmern sich die Leute, ins
wirtschaftliche Überleben stecken
sie all ihre Kraft.

Das heißt, es gibt keine öffentli-
che Diskussion darüber, dass es
Krieg mit den USA geben könnte?
Doch, aber nicht so, wie Sie es sich
vorstellen. Wir haben zwei Kate-
gorien von Medien im Iran: die of-
fiziellen, vom Staat gelenkten und
die sozialen Medien. Die Staatsme-
dien berichten ständig über den
Konflikt mit den USA und über die
gegenseitigen Anschuldigungen.

Vor allem aber sind sie voll von
Propaganda gegen das „geistig zu-
rückgebliebene“ Weiße Haus, ge-
gen die USA als den größten aller
Feinde und rufen die Iraner zum
Widerstand auf.

Und wie reagieren die sozialen
Medien der – jüngeren – Bürger?
Die berichten weniger über die
militärische Bedrohung. Sie kriti-
sieren die Inflation, die Preisstei-
gerungen, den Mangel an Freiheit,
Zusammenstöße mit der Sitten-
polizei, den Zustand des Landes
im Inneren. Die Mehrheit der Ira-
ner ist gelähmt von ihren persön-

lichen Sorgen. Sie verstehen die
Ernsthaftigkeit der amerikani-
schen Drohungen nicht. Das
beunruhigt mich sehr.

Oder sind die Leute einfach so an
das Feindbild Amerika gewöhnt?
Nein, im Gegenteil. Das finde ich
gerade sehr interessant: Die jun-
gen Iraner zeigen in der Wirt-
schaftskrise vor allem mit dem
Finger auf ihre eigene Regierung.
Was ist mit der Korruption, der
Misswirtschaft, der Geldwäsche?
Ständig hören wir davon. Und
viele sind frustriert, dass die Mul-
lahs nicht klug genug sind, um in

40 Jahren auch mal Differenzen
mit den Amerikanern wegzuver-
handeln. Das sind die Punkte,
über die viele Leute in sozialen
Medien reden.

Wie schätzen Sie persönlich die
aggressive Rhetorik zwischen
Washington und Teheran ein?
Viele in meiner Umgebung, mich
eingeschlossen, fürchten, dass die
Krise mit den USA eskaliert. Ein
Missgeschick, ein Fehler kann
zum Krieg führen, denn beide
Seiten sind verrückt. Da gibt es
eine Parallele zum Iran-Irak-Krieg
der 80er Jahre: Saddam Hussein
war einer der verrücktesten Män-
ner der Welt. Der Iran hatte viele
Signale von ihm bekommen, dass
er bereit sei, einen Krieg zu be-
ginnen. Aber die Regierung in Te-
heran hat nichts getan, um diesen
Krieg zu verhindern.

Die Geschichte wiederholt sich?
Im Moment stecken wir in einem
Dilemma: Verhandlungen oder
Krieg, ich sehe keine andere Alter-
native. Der Atomvertrag war eine
gute Grundlage für weitere Ge-
spräche, aber US-Präsident Do-
nald Trump hat ihn aufgekündigt.
Das hat die Grundlage für jeden
möglichen Kompromiss ruiniert.
Trotzdem: Ich wünsche mir, dass
wir mit den Amerikanern reden.
Aber ich bezweifle, dass unsere
Machthaber weise genug sind, das
zu tun. Und wenn es keinen
Raum für Gespräche gibt, dann
gehört aller Raum der Gewalt.

Würde Ihre Regierung einen An-
griff der USA womöglich begrü-
ßen?
Zumindest ein Teil der Regierung
würde das wohl tun. Möglicher-
weise sehen sie da einen Ausweg,
um den massiven internen Pro-
blemen zu entkommen. Aber ich
denke, die mehr Moderaten, die
Liberalen und die Reformer inner-
halb des Regimes sind wirklich in
großer Sorge. Das sieht man auch
daran, dass gerade eine Gruppe
von Reformern einen Offenen
Brief an den UN-Generalsekretär
geschrieben hat. Darin fordern sie
ihn auf, die USA zu stoppen. Aber:
Die Propaganda weiß genau, wie
sie Menschenmassen gegen den
großen Feind von außen mobili-
sieren kann. Der Iran-Irak-Krieg
hat damals die Demokratiebewe-
gung gestoppt, und das Mullah-
Regime hat am meisten davon
profitiert. Es hat politische Grup-
pen unterdrückt, die gesamte freie
Presse verboten im Angesicht des
äußeren Feindes. Das wiederholt
sich jetzt: Das Regime versucht,
gegen äußere Feinde zu mobilisie-
ren und das Volk auf die Islami-
sche Republik einzuschwören.

Und das funktioniert?
Nicht wirklich. Das gehört zu den
Widersprüchlichkeiten im Iran.
Unter der Asche glüht nach zehn
Jahren immer noch das Feuer der
Grünen Revolution von 2009.
Wenn Sie jetzt nach Teheran kä-
men, Sie würden es nicht wieder-
erkennen. Der zivile Ungehorsam
der Frauen in den Straßen ist
überall zu sehen. Viele tragen gar

kein Kopftuch mehr, nur einen
Schal um die Schultern. Vielleicht
ist das die Reaktion der Frauen
auf die kritische Lage, in der sie
und ihre Familien sich befinden.
Und die Regierung wagt es nicht,
sie dafür anzugreifen, zu hart zu
kontrollieren oder sie sogar zu be-
trafen. Denn die Leute sind in-
zwischen so weit, dass schon ein
kleiner Funke eine Revolte auslö-
sen kann. Noch einmal: Der wirt-
schaftliche Druck ist in 40 Jahren
nicht so gewaltig gewesen wie
jetzt.

Dann ist es vielleicht doch rich-
tig, dass Trump diesen Druck
durch verschärfte Sanktionen
noch verstärkt?
Es ist zynisch, denn eine Revolte
würde, wie vor zehn Jahren, bru-
tal niedergeschlagen werden. Ich
glaube nicht, dass Druck von au-
ßen den Iranern helfen wird, De-
mokratie und Freiheit zu erlan-
gen. Denn mehr als irgendeine
andere Gruppe leidet die Mittel-
klasse – das aber ist genau die
Schicht, die für den Wandel in
diesem Land arbeiten kann und
will. Wenn die Sanktionspolitik
der USA so weitergeht, dann fal-
len schon bald mehr als 50 Pro-
zent der Bevölkerung unter die
Armutsgrenze.

Und das bedeutet, ...
... dass diese Klasse keine Kraft
mehr für politische Aktivitäten
hat. Sanktionen töten die demo-
kratische Bewegung der Iraner.

Sie sehen das als ernsthafte Ge-
fahr?
Der Iran ist sehr fragil. Jede Atta-
cke der übermächtigen USA wird
das Land ins Chaos stürzen. Die
Leute sind nicht glücklich mit der
Regierung. Aber wenn diese Re-
gierung geschwächt oder gestürzt
wird, wer wird einen Vorteil aus
der Situation schlagen? Wer holt
sich die Macht, wenn nicht eine
friedliche Transformation, son-
dern eine Militäraktion von au-
ßen die Islamische Republik kol-
labieren lässt? Das ist die Frage,
die Leute wie mich umtreibt.

Zugleich provoziert Teheran sei-
nerseits gezielt. Die Atomenergie-
behörde hat bestätigt, dass der
Iran die im Atomvertrag festge-
legte Höchstmenge von angerei-
chertem Uran erstmals wieder

überschritten habe. Was soll
das?
Ich denke, sie wollen die Europä-
er zwingen, etwas wegen der
Sanktionen zu tun. Sie sollen
mehr tun, als Teheran ein paar fi-
nanzielle Erleichterungen zu ver-
schaffen. Die Methode ist aller-
dings zweifelhaft. Ich weiß, dass
die Europäer nicht viel gegen die
Amerikaner tun können. Obwohl
eine Lockerung der Sanktionen
die Wirtschaft im Iran stärken
und damit den Menschen wieder
mehr Spielraum geben würde, ih-
re eigene Regierung mit ihrem
Zorn zu konfrontieren.

Wie viel Konfrontation können
Sie selbst sich als Intellektueller
und Dissident denn noch leisten?
Der Druck auf Autoren ist so hoch
wie immer, die Zensur ist sehr
scharf. Ich habe meine eigenen Be-
schränkungen, mit wem ich mich
wo und wann treffen kann. Meine
Bücher, die ich in vielen Sprachen
und Ländern veröffentlicht habe,
sind nie in meiner Muttersprache
erschienen. Sie sind im Iran im-
mer noch verboten. Die Dissiden-
ten des Iranian Writers Center
können sich öffentlich nicht tref-
fen. Jüngst sind drei Schriftsteller
zu Haftstrafen verurteilt worden
wegen „Propaganda gegen den
Staat“. Aber wissen Sie, es macht
die Leute nur wütender, sie wollen
in all dem Elend wenigstens etwas
mehr Freiheit.

Woher nehmen Sie den Mut, so
offen mit einer Journalistin zu
sprechen? Kennen Sie keine
Angst?
Wenn die Lage so ernst ist wie
jetzt, fragen Sie am besten nie-
mals einen Schriftsteller mit gro-
ßer Vorstellungskraft, ob er Angst
hat oder nicht. Natürlich hat er
sie! Aber wenn wir die Angst ban-
nen wollen, müssen wir über ihre
Quellen reden.

IN T E R V I E W : SU S A N N E ID E N

ZUR P E R SO N

Amir Hassan Cheheltan, geboren
1956 in Teheran, studierte Elektro-
technik in Großbritannien. Im Ersten
Golfkrieg diente er als Soldat. Seither
kämpft er für das Recht auf freie
Meinungsäußerung. Seine Romane
spielen alle im Iran – und alle sind dort
verfemt. Mit Stipendien hat er
1999/2000 zwei Jahre in Italien und
2011 in Berlin gearbeitet. Er schreibt
regelmäßig Essays für internationale
Zeitungen. Heute lebt er mit seiner
Familie wieder in Teheran.

Auf Deutsch erschien vom ihm
zuletzt „Der standhafte Papagei.
Erinnerungen an Teheran 1979“, Verlag
Matthes & Seitz Berlin, 2018. ERB/FOTO:DPA

Quelle: dpa

IRANUSA

2019:
Der Iran beginnt damit, sich nicht mehr an Teile des
Abkommens zu halten, umDruck auf die 4+1-Gruppe
(ohne USA) auszuüben.

2018:
USA kündigen

Atomabkommen
auf, verhängen
Sanktionen.

2015:
Gruppe 5+1 und Iran beschließen Atomabkommen:
Iran friert Atomprogrammein und erlaubt
internationalen Inspektoren Zugang; im Gegenzug
sollte der Großteil derWirtschaftssanktionen
aufgehobenwerden.

Der Konflikt um das Atomabkommen mit dem Iran

„Die Iraner sind gelähmt
von ihren Sorgen“

Der Schriftsteller Amir Hassan Cheheltan über die wirtschaftliche Misere in seinem Land
und darüber, wie die US-Sanktionen die demokratische Bewegung schwächen

Propaganda in einem Basar in Teheran. Bei vielen jungen Leuten verfängt sie nicht. EBRAHIM NOROOZI/AP

Iran wendet sich
von Atom-Deal ab
Außenminister Sarif bestätigt Überschreiten
der erlaubten Uran-Menge/EU rennt Zeit davon

VO N M A R I N A KO R M B A K I

Das Atomabkommen mit dem
Iran steht offenbar kurz vor

dem endgültigen Aus. Die Islami-
sche Republik hat erstmals die
Obergrenze ihrer niedrig angerei-
cherten Uranvorräte überschrit-
ten. Das berichteten staatsnahe
iranische Medien am Montag un-
ter Berufung auf Außenminister
Mohammed Dschawad Sarif. Nach
dem 2016 in Kraft getretenen
Atomabkommen liegt die Mengen-
obergrenze für die Anreicherung
auf 3,67 Prozent bei 300 Kilo-
gramm Uran. Die Internationale
Atomenergiebehörde (IAEA) be-
stätigte, dass Teheran die Marke
überschritten habe.

Zugleich verschärfte Außen-
minister Sarif den Ton gegenüber
Washington. Der Iran werde sich
dem Druck nicht beugen. „Wir er-
widern Druck mit Gegendruck
und Widerstand, genauso wie wir
Respekt mit Respekt beantwor-
ten“, sagte er. Die Eskalation des
Konflikts erfolgt mit Ansage: Für
den 7. Juli hat der Iran angekün-
digt, Uran höher anzureichern.

US-Präsident Donald Trump
war vor gut einem Jahr aus dem
Nuklearabkommen unter Verweis
auf Irans aggressives Auftreten im
Nahen und Mittleren Osten ausge-
stiegen. Inzwischen haben die
USA die Wirtschaftssanktionen
und das Ölembargo gegen den
Iran wieder voll in Gang gesetzt.
Dadurch verschärft sich die tiefe
Wirtschaftskrise im Land. Das
Kalkül der Amerikaner sieht vor,
dass der innenpolitische Druck
auf das Regime so groß wird, dass
es sich zu neuen Verhandlungen
mit Washington genötigt sieht.

Derweil versuchen die verblie-
benen Vertragspartner des Atom-
abkommens – Deutschland, Groß-
britannien, Frankreich sowie
Russland und China –, Teheran
zum Verbleib in dem Abkommen
zu bewegen. Die europäischen
Partner haben die Tauschbörse

Instex gegründet: Über sie sollen
Firmen unter Umgehung der US-
Sanktionen Geschäfte mit Iran
machen können. Am Freitag ver-
kündeten die Europäer, dass Ins-
tex „arbeitsfähig“ sei. Allerdings
gibt es bisher keinen Interessen-
ten. Die Angst davor, mit US-
Sanktionen belegt zu werden, hält
Unternehmen von Geschäften mit
Iran ab. Unter Hochdruck versu-
chen nun die Instex-Architekten,
in den verbleibenden Tagen bis
zum Ablauf des iranischen Ulti-
matums für einen Wiedereinstieg
in die Urananreicherung Firmen
zu finden.

Europäer hoffen auf Instex

Ihre Hoffnung ist, mittels eines ge-
glückten Geschäftsabschlusses –
egal wie klein – den Iranern einen
gesichtswahrenden Verbleib im
Abkommen zu ermöglichen. Die
iranische Regierung pocht aller-
dings auf den Ausgleich der wirt-
schaftlichen Verluste durch die
massiven US-Sanktionen. Das
können die Europäer nicht leisten.

Sollte der Iran wie angekün-
digt vertragsbrüchig werden und
die Urananreicherung so hochfah-
ren, dass der Bau einer Atombom-
be möglich ist, bleibt auch den eu-
ropäischen Partnern sowie Russ-
land und China nichts anderes üb-
rig, als Sanktionen zu verhängen.

Der Grünen-Politiker Omid
Nouripour ruft zur zurückhalten-
den Beurteilung der Berichte über
das iranische Atomprogramm auf.
„Entscheidend für die Bombenfä-
higkeit des iranischen Atompro-
gramms sind nicht die 300-Kilo-
gramm-Grenze des angereicherten
Urans, sondern die Überschrei-
tung der 3,67 Prozent Strahlungs-
grenze. Wir sollten den nächsten
Bericht der Inspektoren der inter-
nationalen Atomenergie-Agentur
abwarten und nicht auf jeden
Bluff der iranischen Seite einge-
hen“, sagte er dem Redaktions-
Netzwerk Deutschland.

Die US-Sanktionspolitik trifft die iranische Mittelschicht am stärksten und nimmt ihr die Kraft für politische Aktivitäten, meint der Autor Cheheltan. DPA


